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SV.
Der Brand von Moskau .

( Fvrtsezung . )
4.

Kehren wir zu Paulvwna zurück . Wirklich hätte ihre
kräftige , jugendlich ungeschwächte Natur über das Fieber ge¬
sägt und dem Tode die schon halb erfaßte Beute entrissen .
Zwar fühlte sie sich noch äußerst ' schwach und bedurfte der
sorgsamsten Pflege , doch war sic jezt wenigstens aus aller
Lebensgefahr und konnte nach und nach wieder an den Din¬
gen um sie her Lheil nehmen . So erfuhr sie von ihrem
Verlobten , der sie , sooft es nur irgend die Zeit und Umstände
erlaubten , besuchte , nicht allein die Abreise ihres Vaters und
das Einrückcn . der französischen Armee , sondern auch , daß
Moskau bereits an mehreren Stellen in Flammen stehe und
dem Sieger so die gehoffte Beute entrissen werde . Von sei¬
ner Liebe , seinen Aussichten und Hoffnungen hatte Konstan¬
tin bis jezt nicht zu sprechen gewagt , nicht durch einen ein¬
zigen Blick , durch keine Sylbe war er ermuntert oder nur
veranlaßt worden , die Gefühle seines Herzens auszusprechen .
Schmerzlich empfand er diesen Mangel an Liebe und duldete
schweigend , in der Zukunft aus ein Glück hoffend , das ihm
die Gegenwart versagte . Paulvwna litt nicht weniger ; immer
klarer wurde sie sich bewußt , daß sie den ihr bestimmten
Gatten wohl achten , niemals aber lieben könne ; sie hatte
ihre Kräfte überschäzt , sie hatte voreilig ein Versprechen ge¬
geben , an dessen Erfüllung sic nur mit einem innern Grau¬
sen denken konnte .

Mit diesen unerfreulichen Gedanken beschäftigt , halb
wachend halb im Traume , vernahm die noch immer an s
Bett gefesselte Fürstin in der Frühe des Morgens rin ver¬
wirrtes Geschrei , das sich dem Krankenzimmer bald zu nä -
bern , bald wieder davon zu entfernen schien . Vorsichtiger
Weise hatte man zu dem lezteren ein kleines Gemach in ei¬
nem der Seitenflügel des weitläufigen Gebäudes gewählt ,
dksftn einziges und schmales , vhnedis von hohen Lindenbäu¬
men verdecktes Fenster , eine nur kärgliche Aussicht auf den
umgebenden Park gestattete . Daher und weil die Brandstif¬
ter von Platow die strengsten Befehle erhalten hatten , den
Palast und seine Umgebung zu schonen , war es zu erklären ,

! baß die Kranke von dem Tummulte auf den Straßen und
j den, Brande wenig oder gar nichts gehört und gesehen hatte.

Während sich jezt Dorja leisen Schrittes der Thüre nä¬
hrte , ließ sich an dieser ein dreimaliges leises Klopfen verneh -
" sn. Aus das verabredete Zeichen öffnend , trat Grigory

der Schreckensbotschaft herein , daß sich ein Haufen fran -
Mscher Soldaten im Pallaste festgesezt habe und Alles plün¬
dere. Ein Theil derselben sei in den Kellern , um Wein und
^ »m heraufzuschaffen , während Andere die ober « Gemächer
bvrchzögen ; nur durch eine List sei es ihm gelungen , zu fei-
" ' r Gebieterin zu gelangen . Man mußte jezt auf das
« Aimmste gefaßt seyn und konnte es sich nicht verhehlen ,

die einzige Hoffnung auf Rettung in der Entlegenheit
^ Zimmers beruhe . Grigory machte den Vorschlag dir
Aür durch die im Zimmer befindlichen Meubles zu verram -
^

>n , und so wenigstens gegen den ersten Angriff gesichert zu
allein Paulvwna untersagte dis , weil sie , und wohl mit

Recht , befürchtete , daß ein solcher vhnedis kurzer und frucht¬
loser Widerstand die Plünderer nur aufrrizrn würde . Eine
Stund « , die den ängstlich auf jeden Ton Lauschenden eine
Ewigkeit dünkte , war verstrichen und schon gaben sie sich der
Hoffnung hin , daß die Feinde mit ihrem Raube sich unter
einander brrathschlagten , ob sie wieder zurückgehrn sollten ,
da sie keinen andern Ausgang gewahrten , als den , durch
welchen sie in dies , wie es schien , am äußersten Ende des
Flügels gelegene Zimmer gelangt waren . Die in das Kran¬
kengemach führende und nur mittelst einer verborgenen Feder
zu öffnende Thür war so geschickt in der Tapete angebracht ,
daß selbst ein mit diesem Umstande Bekannter Mühe hatte ,
sie zu finden . Kaum wagten es die Bedrängten zu athmen ;
hörbar klopfte Paulvwna ' s Herz in der geängstigten Brust ;
ihre Augen waren starr auf die verhängnißvolle Thür gerich¬
tet . Da von einem unglücklichen Ohngefähr geleite ! , stieß
rin Sappeur mit seiner Axt auf die verborgene Feder der
Thür , daß diese weit aufsprang und den Blicken der erstaun¬
ten Franzosen das Innere des Gemachs zeigte . Paulvwna
war in die Polster zurückgesunken und lag hier unbeweglich ,
einer Statue - nicht unähnlich , da Marmorblässt die lieblichen
Gesichtszüge deckte.

Zu Häuptern des Bettes standen Dorja und Grigory ,
jene die Hände zum Gebet gefaltet , dieser die geballte Faust
zum Schuze seiner Herrin ausgestreckt . Einen Augenblick
standen die Sieger bei dem Anblicke dieser Gruppe ganz ver -
duzt , und keiner wagte einen Schritt vorwärts ; doch nur ei¬
nen Moment währte dieser Eindruck , und laut jubelnd dran¬
gen sie in das Zimmer . Dorja und Grigory wurden mit
Stricken geknebelt und durch Kolbenstößt und andre sehr
fühlbare Zeichen aufgefordert , ihren Drängern die gesuchten
Schäze zu zeigen . Vergebens flehte die unglückliche Amme
um Schonung und als sie es gar wagte einen lauten Hils -
schrei auszurufen , traf sie ein heftiger Schlag ins Gesicht ,
baß sie zurücksank , und ein aus Mund und Nase dringen¬
der Blutstrom den Boden weithin bedeckte. Der schon här¬
tere Gefährte dagegen duldete schweigend die Mißhandlungen ,
und kein Ton des Schmerzes entfuhr seinen nur vor Wuth
zitternden Lippen .

Während so die Mehrzahl der Soldaten mit jenen Bei¬
den beschäftigt war , und die Andern das Zimmer nach Geld
und Kostbarkeiten durchsuchten , hakte sich der Sappeur , dessen
unheilvoller Schlag dir Entdeckung hcrbeigeführt , dem Lager
Paulownas genähert . Seine Augen funkelten von wilden
Leidenschaften , als er , den ohnmächtigen Widerstand der sich
Sträubenden verachtend , einen Kuß auf dir jungfräulichen
Lippen drückte . Die Verzweiflung verlieh der halb Ohnmäch »
tigten eine ungewohnte Kraft ; mit der geballten Hand stieß
sie den Zudringlichen so heftig von sich , daß dieser zurück¬
taumelte und an den Thürpfosten sich halten mußte . Ein
schallendes Gelächter seiner Kameraden begleitete diesen gut
geführten Stoß . Bald aber hatte sich der Getroffene wie¬
der erholt und wüthend gemacht durch die Sticheleien der
Umstehehendrn » stürzte er sich auf die lautschreiende Fürstin
los , umfaßte ihren Leib und war schon im Begriff , sie vom

Lager zu reißen , als aus den vorderen Zimmern der laute
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Und wiederholte Ruf „ vive 1'
empereur !" ertönte . Wie ein

elektrischer Funke durchzuckte dieser Ruf die wilden Gesellen ;
in militärischer Haltung sich aufrichtend , lautlos , standen sie
da und erwarteten den donnernden Gott . Sporen rasselten ,
Säbel klirrten und unter ihnen stand der Kaiser . Seine Ad¬

leraugen überflogen die Scene , und ohne zu fragen , wußte

«r , was hier vorgegangen war . Nach einer minutenlangen

Pause , während keiner der Delinquenten das Auge vom Bo¬

den aufzuschlagen wagte , und kein Laut die Todtenstille un¬

terbrach , sprach Napoleon : „ Soldaten von Marengo und

Austerliz , ihr habt eure Ehre befleckt ; nur der Ruhm der

nächsten Schlacht kann sie euch wicvergeben ; geht ! ich werde

euch kämpfen sehn ." „ Vive 1
'
empereur !" erscholl es da

aus den rauhen Kehlen der auf diese Weise Bestraften , und
«in Häuflein zog dahin , das jezt die Kraft von Hunderten
in seinen Armen fühlte und mit Freuden bereit war , den lez-

ten Blutstropfen für den angebeteten Feldherr » zu verspri -

zen . Dem Adjutanten Voutier ertheilte der Kaiser den Be¬

fehl , für die Sicherheit der jungen Fürstin Sorge zu tragen
und eilte dann weiter .

S .
Charles Voutier war , wir viele seines Gleichen aus da¬

maliger Zeit , ein Kind des Krieges . Den siegreichen Adlern
von frühester Jugend an folgend , hatte er sich durch Muth
und Entschlossenheit , so wie durch ein richtiges Urtheil bei
vielen Gelegenheiten ausgezeichnet und war von Napoleon
bemerkt worden . Jezt war sein Glück gemacht . Schon nach
Verlauf weniger Jahre war er bis zum Obersten avancirt
und nur kürzlich zum Adjutanten des Kaisers ernannt wor¬
den , der ihn eines besondern Vertrauens würdigte . Die gütige
Natur hatte Ebarles recht liebevoll bedacht , und manche
Schöne am Hofe St . Cloud und in den Salons zu Paris
wäre nicht abgeneigt gewesen , dem jungen Helden mit den
braunen Locken und dunkeln Augen anzugehören , dessen feine
Lippen ein leichter Schnurrbart beschattete , und dessen Brust
mehrere Orden schmückten . Doch ohne ernste Leidenschaften
war Fortuna ' s Günstling bis jezt nur tändelnd von Blume
zu Blume geflogen ; da traf ihn , gerade als er sich dessen am
Wenigsten versah , des losen Gottes scharfes Geschoß . Greisen
wir aber dem Laufe unserer Erzählung nicht vor . Voutier
war also zum Beschüzer Paulownas bestellt und entwickelte
auch in dieser , ihm bisher ganz fremden Region die gewohnte
Thätigkeit und Umsicht . Eine Sicherheitswache ward in den
Pallast gelegt , und täglich erschien daselbst der Obrist , um
sich in eigner Person nach dem Befinden und nach den
Wünschen seiner schönen Pflegebefohlenen zu erkundigen . Auf
diese Weise entstand unter den jungen Leuten in kurzer Zeit
ein Verhältniß , dessen leicht vorauszusehende Folgen inPau -
lowna 's Herzen eine süße Unruhe , zugleich aber auch ängst¬
liche Besorgnisse erregten , während der feurige , kein Hinder -
niß sehende Franzose sich ohne Rückhalt dem Eindruck hin¬
gab , den der Fürstin Schönheit , ihre hohen Geistesgaben und
ihre HerzenSgüte auf ihn hervorbrachten . Schon öfters hatte
sich Paulowna vorgenommen , den kaiserlichen Adjutanten zu
bitten , sich nach dem Schicksale Konstantins zu erkundigen ,
dessen gänzliches Ausbleiben ihr ( sie mußte sich' s erröthend
gestehen ) zwar nicht gerade unangenehm war , sie aber doch
befremdete . Immer war dies jedoch bald aus diesem , bald
aus jenem Grunde unterblieben , bis sie endlich eines Abends ,
von ihrem Gewissen getrieben , den langgehegten Vorsaz aus -
führte . Wer aber beschreibt Beider Erstaunen und Erschrecken ,
als die Fürstin die Gefangennehmung Konstantins und das
ihm wahrscheinlich bervorstehende Schicksal , Voutier dagegen
« rfuhr , in welchem Verhältnisse der Gefangene stehe . Sie
sahen , sie fühlten es , der Moment sei gekommen , der eine
Erklärung unter ihnen herbeiführen mußte . Doch noch ehe

Voutier sein volles Herz ausschütten konnte , erschien eine
kaiserliche Ordonnanz , die ihm den Befehl brachte , sich augen¬
blicklich zum Kaiser zu verfügen . Scheidend hielt Voutier
Paulowna

' s Hand gefaßt ; da begegneten sich ihre Blicke
und sie hatten sich auch ohne Worte verstanden . Alles ver¬
gessend umschlang der Arm des Liebenden die Geliebte , und
ein langer Kuß besiegelte den wortlosen Bund . Der Verrath
am nichtsahnenden Verlobten , am wehrlosen Feinde war ge¬
schehen , und der Gedanke daran träufelte Mermuth in der
Liebe süß berauschenden Kelch .

Als der Obrist in das Kabinet des Kaisers trat , der
nachdem der Kremel in Brand gcrathen , das Schloß Pctrowski
bezogen hatte , fand er ihn beschäftigt , dem Baron F . , einem
seiner vertrautesten Geheimsekretaire , einen Brief an den Kaiser
Alexander zu diktiren . . Napoleon wollte den Frieden ; der
Zustand seiner Armee erheischte ihn dringend . Wohl wissend
aber , wie viel darauf ankam , mit Alexander ohne Einmischung
der die Franzosen hassenden und doch so mächtigen Hospartei
zu unterhandeln , hatte er Voutier rufen lassen und beauf¬
tragte diesen , «inen sichern , zugleich aber auch mit den Ver¬
hältnissen am russischen Hofe bekannten Boten herbei zu
schaffen . Einen solchen aber in der Schnelle aufzufinden ,
war keine leichte Sache . Voutier zögerte deßhalb einen Augen¬
blick mit der Antwort . Da durchfuhr ihn wie ein Bliz der
Gedanke , daß er jezt die beste Gelegenheit habe , einen Theil
seiner Schuld zu sühnen , ohne dsttz Interesse seines Kaisers
und seiner Nation zu gefährden . Er schlug den beim Brande
gefangen genommenen russischen Offizier vor , dessen Familie,
wie er in Erfahrung gebracht , am Petersburger Hose nicht
unbedeutende Verbindungen habe und der wegen seines edlen,
offenen Charakters in allgemeiner Achtung stehe . Der Vor¬
schlag fand Beifall , und zum zweiten Male erschien Platow
vor dem sranzvssischen Kaiser . Auf die Frage des leztern ,
ob er für den Preis seiner Freiheit sich anheischig machen
wolle , eine Depesche zu den eigenen Händen seines Kaisers
zu überbringen , wußte Platow im ersten Augenblicke vor Er¬
staunen gar keine Antwort zu geben . Statt , wie er erwartet ,
fein Todesurtheil zu vernehmen , ward ihm unter einer sehr
leicht zu erfüllenden Bedingung die Freiheit angekündigt .
Sollte es seinen Pflichten , seiner Ehre widerstreiten , de»
eigenen Monarchen eine Depesche zu überbringen ? Die Liebe
zum Leben , der Gedanke an Paulowna sagten unbedingt
Nein ; doch Ueberlegung und Vorsicht hegten einigen Zweifel ,
da die Belohnung mit der Leistung in keinem Verhältnisse
stand . Als Platow deßhalb unschlüssig in seinem Schweigen
harrte , wiederholte Napoleon , ungeduldig mit dem Fuße
stampfend , die Frage , worauf jener bescheiden den Wunsch
äusserte , den Inhalt des Briefes kennen zu lernen . Auch
dies wurde bewilligt ; jezt erst erklärte sich Platow bereit ,
den Auftrag zu vollziehen und verließ bald darauf das
kaiserliche Hauptquartier .

6.
DaS Feuer in Moskau war endlich , weil es ihm an

Nahrung gebrach , erloschen . Da lag nun der Schmuck und

Reichthum , der Siz des Handels und der Gewerbe von Ru » '

land , zerstört zu den Füssen des Siegers . Von 10 ,Oüv Hau¬
sern waren vier Fünftel vernichtet ; nur entfernte Straßen¬

einzeln gelegene Kirchen und Palläste waren diesem Gesch«

entgangen und machten das Bild der Zerstörung durch den

Gegensaz nur noch grauenvoller . Auf großen Flächen sa .
man nur noch schwarzes Mauerwerk , einzelne Schornstein ,

verkohlte Baumstämme , als wollten sie bezeugen , daß h"

Menschen gewohnt hätten . Was gerettet und stehen geo>

ben war , reichte jedoch hin , um den Truppen in Mo »k

Obdach zu gewähren , und selbst die Hülfsmittel , sie Z"

terhalten , waren nicht so ganz vernichtet , wie die erste v » s
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gefürchtet hatte . Die Keller , dem Feuer entgangen , verbargen
große Vorräthe , und die Dörfer um Moskau herum enthiel¬
ten an Gemüse , Futter und Früchten eben so ansehnliche .
Napoleon hatte den wieder freigewordenen Kremel zum zweiten
Male bezogen und harrte hier von Tag zu Tage , aber ver¬
gebens , auf eine Antwort vom Kaiser Alexander - Er konnte
sich nicht von Moskau trennen ; hier schien er Herr des
Friedens zu bleiben , nach seinem Abzüge dünkte ihm der
Glanz des Sieges erloschen .

Zwischen Paulowna und Voutier war es inmittelst zu
einer nähern Verständigung gekommen . Die Fürstin war
entschlossen, ihrem Vater ein offenes Bekenntniß abzulegen
und hoffte zuversichtlich , daß bei ihm die Liebe zu dem ein¬
zigen Kinde über den Feindeshaß den Sieg davon tragen
werde . Mit gleicher Offenheit wollte sie dem verschmähten
Liebhaber entgegen treten ; dieser , meinte sie, würde Anfangs
wohl aufbrausen und sich an seinem Nebenbuhler zu rächen
suchen ; erführe er aber , daß dieser ihm das Leben gerettet ,
so werde er großmüthig auf eine Hand verzichten , die das
Lebensglück des Retters zn begründen bestimmt sei . Mit
diesen und ähnlichen Plänen wiegten sich die Liebenden in
ein süßes Vergessen und verlebten , unbekümmert um die
nächste Zukunft , die seligsten Stunden .

Die Friedenshoffnungen , welche Napoleon hegte , hatten
sich allmählich auch der ganzen Armee mitgetheilt , und Vou¬
tier war nicht der Lezte , der sein Schifflein in des Friedens
sichern Port zu steuern strebte . Doch nur zu bald sollten
diese Träume von Glück und Frieden schwinden , als am 18 .
Oktober die Nachricht anlangte , daß Murat von Kutusow
überfallen worden sei und einen bedeutenden Verlust an Mann¬
schaft und Geschüz erlitten habe . Eiligst begab sich Voutier
zu seiner Geliebten , sie zu trösten , sich mit ihr zu berathen .
Er fand sic über Erwarten gefaßt ; denn Paulowna , bekannt
mit den Gesinnungen und Absichten ihres Vaters , welche die
meisten Großen des Reichs theilten , hatte sich den trügerischen
Hoffnungen auf Frieden nie so ganz hingegeben und nur deß -
halb ihre Zweifel nicht geäußert , um die Freude ihres Ge¬
liebten nicht zu trüben . Rathlos stand dieser , das theure
Wesen innig an die beklemmte Brust drückend ; ein Wunsch
schien auf seinen Lippen zu schweben , und doch wagte er ihn
nicht auszusprechen . Aber was erräth nicht das liebende
Weib, wenn es das Glück , die Zufriedenheit des Geliebten
gilt ? Eine hohe Röthr überflog Paulowna ' s liebliche Züge ,als sie den Lockenkopf ihres Charles zu sich niederzichcnd ,'hm ins Ohr flüsterte : „ Soll des Priesters Wort unfern Bund
segnen ? « Der freudig Ueberraschte , der den verborgenen Wunsch
s° plözlich erfüllt sah , dankte sprachlos mit einem innigen Kusse .
Vergessen war alle Sorge , aller Kummer und mochten auch» och so viel Prüfungen ihrer harren , konnte doch jezt nur derTod das Band trennen . ( Schluß folgt . )

Von der Bildung des Bürgers ) .
„ Indem wir suchen die Menschen zu

bilden , üben wir jene allgemeine Tugend ,
welche die Liebe Aller in sich begreift . «

( Montesquieu . )
. . Ein guter Christ ist auch ein guter Bürger . Es darflv ein Regent , der den ernstlichen Willen hat , bessere Bür -

nur an der Verbesserung der Religion arbei -
- ' « »wiß ! er wird seinen edlen Zweck nicht verfehlen .
^ Arffsaz ist einer schon im vorigen Jahrhundert er -' chienenen kleinen Schrift entlehnt , und es wird derselbe" ach einer geringen damit vorgrnoinmenen Modifikationd ' »r nicht unpassend erscheinen .

Jedoch um bessere Bürger zu bilden , ist der Weg der
Religion nicht der einzige . Ein wohlbestellter Staat erfor¬dert verschiedene Einrichtungen , die sich auf die Bildung und
Glückseligkeit der Bürger unmittelbar beziehen , und doch nichtunmittelbar aus dem Gesichtspunkte der Religion betrachtetwerben können .

Freilich dünkt u ^ s jener Staat glücklicher , der einer je¬den Anstalt , jedem Geseze , jeder Einrichtung einen Anstrichvon Religion mit Wahrheit zu geben wüßte , weil doch ein¬
mal Religion das ist , wofür Menschen am meisten Ehrfurcht
haben .

Wir wollen hier einige Mittel anführen , von deren all¬
gemeinen Einführung und Anwendung nicht geringe Frucht
zur Bildung der Bürger zu hoffen wäre . Ohne Zweifel wer¬
den sie nur jene Leute zeringscMzjg finden , die weder eine
gute Anstalt nach ihrem inneren Werthe zu achten , noch
große Folgen aus kleinen Ursachen Herzulriten wissen -

Wenn wir dieselben von der Schale des Buchstabens
enthüllen , so finden wir diesen Geist darin : Man sollte
jedem Bürger eines Staates eine starke unaus¬
löschliche Vorstellung seiner Pflichten und ihrer
Heiligkeit einprägen ; der Pflichten gegen sich selbst ,
gegen seine Mitbürger , gegen die Person des Regenten und '

seinen Willen , d'ann würden die zur Ucbertretung gewöhnlich
lockenden Beweggründe bei sehr Vielen und sehr oft ihre
Stärke verlieren , hingegen in den Herzen der Bürger ein
mächtiger Antrieb herrschen , dem Regenten ehrerbietig und
gehorsam zu seyn , und jeder seiner bürgerlichen Schuldigkei¬
ten stets treu zu leben .

Drei Ideen treffen wir in diesem Vorschläge an , die wir
genau zergliedern müssen : die Idee einer starken , dir einer
unauslöschlichen und die Idee der Heiligkeit der
bürgerlichen Pflichten .

Damit diese Vorstellung stark würde , so müßte sie, wie
uns die Betrachtung der Natur des Menschen lehrt , dem
Bürger schon von zarter Jugend an eingedrückt werden .

Zu diesem Zwecke wünschten wir , daß man Bürgerlirder
verfaßte ; Lieder , die das Glück des Menschen , im Staate
geboren zu seyn , und darin zu leben , dann seine Pflichten
gegen sich selbst , besonders Fleiß und Arbeitsamkeit ; jene ge¬
gen den Mitbürger , von welchem Stand und Rang er immer
sei, gegen den Regenten und das Vaterland , deutlich , gründ¬
lich und angenehm beschrieben . Wie erwärmen nicht die
Schweizerlieder manchem jungen Helvetier den Busen !

Nach den Bürgerlirdern wünschten wir zu dem nämli¬
chen Zwecke einen Katechismus der Bürger , den man
der Jugend so gut , wie cs uns dünkt , vorlegen sollte , als
den Katechismus der Religion . — Einer der ersten Staats¬
rechtslehre und Schriftsteller unserer Zeit sagt hierüber fol¬
gendes : „Die Kenntniß der Verfassung des
Landes muß eine der wichtigsten seyn , auf
welche sich der Schulunterricht erstreckt . Man
muß die Berfassungsurkunde in einen Katechis¬
mus verfassen , verständlich fürKinder undVolk -
Wer diesen Katechismus nicht weiß , soll eben
so wenig ein gutes Arugniß erhalten , als wer
in der Religionslehr « zurückblteb . Bei den Ju¬
den wurde das Grsez im Tempel verkündet .
„ „ Lehrt den Kindern « « sagte » » alter Philo¬
soph „ „ was sie als Menschen und Bürger zn
wissen , nicht , was sie wieder zu vergessen ha¬
ben . « « Um endlich diesen Veranstaltungen das Siegel auf -
zudrücken , und den jungen Bürger zum künftigen Mitglied «:
des Staates aus das feierlichste einzuweihen , scheint es un -
gemein vortheilhast , wenn der Eintritt in die bürgerliche Ge¬
sellschaft zu einer ganz besonder « feierlichen Handlung rrho »
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den , und ein gewisses Alter bestimmt wird , in welchem junge
Bürger nach vorhergegangenem Unterrichte , nach sorgfältiger
Prüfung in ihrer Kenntniß der Bürgerpflichten und eidlicher
Beschwörung derselben unter gewissen Feierlichkeiten in die

bürgerliche Gesellschaft als Mitglieder ausgenommen würden .
Es ist nicht bald eine Gesellschaft aus Erden , welche die Auf¬
nahme ihrer Mitglieder nicht zu einer . feierlichen Handlung
gemacht hat . Nur der größten , der wichtigsten , der ersten
aller Gesellschaften haben wir bis jezt größten Theils die so
wohl gebührende Ehre nicht angethan . Man sagt , wir tre¬
ten stillschweigend in den Staat . Wir wissen es wohl ,
möchte es nur allenthalben überlaut geschehe » , damit wir
Alle aufmerksamer würden und besser lernten und besser er¬
füllten , was das große Wort heißt : ein Bürger zu seyn .

( Schluß folgt . )

Sonett an Berthold Anerbach bei
dessen Rückkehr in die Heimath .

In Schwarzwalds Forsten , im Gebüsch dem dichten ,
Ertönt ein sreud '

ger Gruß von hohen Fichten
Herab und wo zu Auen sich die Wälder lichten ,
Zn Dörfern , Städten stehen bunte Schaaren .

Und Tausend Zungen fröhlich es berichten ,
Von Manchem schon besungen in Gedichten ,

* )
Der sinn '

ge Schreiber unsrer Dorfgeschichten ,
Zur Heimath zieht er ein nach vielen Zähren .

Die alten Lieder , unsre Niebelungen ,
Geheiligte Gesänge sind sie -worden
Und geben Zcugniß noch von srühern Tagen .

Auch Deine Mähren flüstern alle Zungen ,
Erzählen hörst Du sie wohl aller Orten
Und rühmend werden Enkel von Dir sagen .

Alexander Elsaß er .

" ) Von Freiligrath u . a . m.

Aas einem philosophisch - humoriftisch-
satyrische « Lexikon .

( Fortsezung . )
Tod . Der Tod ist ein schönes Abendrots » , durch welches

die silberweißen Lilienglrcken eines ewigen Frühlingsmor -

gens hervvrlenchten und melodisch läuten ! < G . Nicol . )
Er ist der furchtbarste Spiegel des Lebens . Er dient als

Probe daraus , ob das Leben richtig geführt worden . ( Fr .
Lau n . ) — Er ist ein Reckenerempel , zu welchem uns

noch immer das Facit fehlt . Selbst die Rechenkünstler
Pythagoras , Adam Riese und Dahr gestehen , daß sie
dies Exrmpel erst nach ihrem Tode zu lösen vermögen . —

Der Tod ist der privilegirte Freudenstörer , der Büffel der

ganzen Natur . Sie mögen ihn immcrhm Freund Hayn
nennen , oder als Engel mit der umgekehrten Fackel ma - ^
len ; wäre ich ein Maler , ich würde ihn als Flußgott
abbilden , mit einer Urne , aus welcher Thränen stürzen .
Freund Hayn ! das ist so eine kaufmännische Redensart ,
weil der Tod mit Jedermann Geschäfte treibt . Aber frohe
Menschen muß er lange bitten , ehe sie mit chm nach Er¬
furt zum Todtentanze wallfahrten . ( v . Ko heue .)

Tugend und Laster haben Eines gemeinschaftlich : Jeder ,
der mit ihnen spielt , verliert . ( A . Nodnagrl . ) — Tu¬

gend ist wie das gute Geld , welches auch an dem Orte
gelobt wird , La es nicht geschlagen ist . Auch der Feind
muß seines Feindes Tugend hochschäzen . ( I . Riemer . )

— Sie ist wie Orl , man schütte es in Wasser oder sonst
wohin , so schwimmt es immer oben . ( C . Celtes . ) —
Sie ist wie ein Schwamm und wie ein Kieselstein ; jener
wenn man ihn drückt , zieht sich zusammen ; dieser wenn
man ihn schlägt , giebt Feuer . ( C . Celtes . ) — Die Tu¬
gend beschreibt der »Moralist und vernachlässigt sie ; der
Kopfhänger trägt sie zur Schau und macht sie lächerlich ;
der Schwärmer predigt sie und sie wird abschreckend durch
ihn ; der wahrhaft rechtschaffene Mann folgt ihr und
wird Muster derselben . ( F . Schulz . ) — Die Tugend ,
welche man immer bewahren muß , ist kaum der Schild¬
wache werth . ( Gvldsmith . ) — Wenn man jede ver¬
dächtige Tugend in der Welt durch glühendes Eisen pro-
biren wollte , so müßte man vor jedes Haus eine Schmiede
bauen . ( v . Kohebue .)

( Fortsezung folgt .)

RaritätenKästlein .
T Ein blaumachender Schuster , der seine 46 Zähre

zurückgelegt hat , äußerte lustigen Studenten gegenüber :

,,O hätte ich Geld genug , mit liebevoller Liebe wollte
auch ich noch rasend gerne studiren , und ich versichere
Sie , hätte ich nach 13jährigem fidelem Bnrschenlebeir die
Prüfung ohne Pech bestanden und wäre nach einem halben
Jahrhundert meines Daseyns ein RegierungsDirektor gewor¬
den , so dürften mir alle Tage im ganzen Jahre nicht anders
als blau gefeiert werden .

T Ein Pferdehändler verkaufte einem Bürger ein Pferd
und haftete für alle Fehler . Einige Tage darauf kam der
Käufer , und brachte das Pferd zurück , indem es blind s«i.

„ Ei, " sagte der Pferdehändler , » das ist ja kein Fehler , son¬
dern ein Unglück !"

Charade .
. Was Dir die erste meiner Sylben nennet ,

Erblickst Du als ein Werk der Menschenhand :
In Städten und in Dörfern man es kennet ,
Es war die Noth , die es zuerst erfand .
Und es sowohl den Armen wie den Reichen
Vor Ungemach und Sturm und Regen schüzt .
Doch kennt man auch ein Thier , das es besizt ,
Und es wird — stets ihm treu — nie davon weichtd -

Die Zweite oft ans hohem Thurme steht ,
Und kreischend sich nach jedem Winde dreht ,
Es flattert Lurch die Lüfte hin , die blauen ,
Doch wenn ein Jäger , lauschend , es erblickt .
Und mit geübtem Finger daran drückt ,
Dann stürzt es todt hinab auf grüne Auen -
Es spendet Dir aus dem gefüllten Faß ,
Wenn Durst Du fühlst , des Trankes köstlich Naß .
Das Ganze wirst Du bei dem Ersten schauen ,
Dort wandelt ' s gravitätisch ab und auf ,
Mit hohem Kamm und angethan mit Sporen .
Früh , eh

' beginnt die Sonne ihren Lauf ,
Weckt er vom Schlafe seine Weiber auf ,
Die er in großer Anzahl sich erfahren ,
Aufs Prophezeien er sich auch versteht ,
Drum scherzweifl nennet man ihn oft Prophet ;
Doch grausam hingewürgt von Mörderhänden ,
Muß oft er seinen Lebenslauf beenden .

Auflösung des Logvgryphs in Nr . Sü :

Mode . Dom . Ode .
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